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In der Prosa des Takkariyajätaka (IV, 245, 17; 246, 6 f. ) ist 
von einem Brahmanen die Rede, der pii1galo 1 nikkhantadätho genannt 
wird. Das zweite Adjektiv übersetzte Rouse ,had lost all his teeth', 
Dutoit ,seine Zähne waren ihm ausgefallen', Hertel (ZDMG. 60, 783) 
,der keine Zähne mehr besaß '. Daß das falsch ist, geht aus dem 
Kommentar zu Jät. 519, 11 hervor, wo die in der Gäthä in der 
Beschreibung eines Dänava Rak~asa gebrauchten Worte luddo kaläro 
durch därUTJ-O nikkhantadanto (V, 91, 24) erklärt werden. Daß sich 
der Kommentator den Menschenfresser als zahnlos vorgestellt haben 
sollte, ist undenkbar. Nikkhantadanta oder -dätha 2 bedeutet viel-
mehr ,mit herausgekommenen, d. i. vorstehenden, Zähnen versehen'. 
Dazu stimmt, daß im weiteren Verlauf der Erzählung im Takkariya-
jataka für die Verbindung pingala nikkhantadätha das Kompositum 
kalärapingala eintritt (246, 16. 18 f. 23. 25). Rouse, Dutoit und 
Hertel fassen den Ausdruck offenbar als gleichbedeutend mit pii1gala 
und lassen daher kalära unübersetzt. Selbstverständlich ist aber auch 
hier kal,a.ra im Sinne von nikkhantadätho zu verstehen. P. kal,ära 
bezeichnet dasselbe was im epischen und klassischen Sanskrit durch 
karäla ausgedrückt wird. Karäla wird mit Vorliebe von dämoni-
schen Wesen gebraucht. Die Rak~asl Sürpal}.akhä. ist karälä ni11iato-
dari , ,mit vorstehenden Zähnen und vorstehendem Bauche' (Rä.m. 3, 
18, 13; 6, 94, 6), ebenso die Rak~asI Vinatä (Räm. 5, 24, 20). Der 
1 In der Ausgabe an der ersten Stelle fälschlich als Eigenname gefaßt. 
1 Zu dä/,hä ,Vorderzahn' siehe die Bemerkungen Festschrift Wackernagel, 
S. 306. Jlit. II, 59, 26 wird von einem durch einen Sturz umgekommenen Habicht 
gesagt, daß er a.lckhihi nikkhantehi ,mit herausgetretenen Augen' sein Ende fand. 
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Todesgott ist karäla (Räm. 6, 35, 33). Ein Räk~asa ist karalavadana 
(Vig1up. 4, 4, 23). Beliebt ist die Verbindung dar{l,§träkarala, die 
nicht nur eine dauernde Eigenschaft bezeichnet, sondern auch im 
Sinne von ,die Zähne bleckend' von Menschen und Tieren im 
Affekt gebraucht wird; so z. B. von dem zornigen Välin (1-täm. 4, 
15, 4). 
Pingala geben die Übersetzer in der Jätakastelle durch ,tawny-
brown' (Rouse), ,lohfarbig' (Dutoit), ,von rotbrauner Farbe' (Hertel) 
wieder. Die Farbe, die durch pii1ga, pif,gala bezeichnet wird, ist 
ein Gelb, das ins Grünliche, wohl auch ins Rötliche hinüberspielt. 
Charakteristisch ist der wiederholt belegte Ausdruck madhupi?igala 
,honiggelb '. Die Farbe des Auripigments kommt dem piiiga nahe 
(Kum. 7, 33). Somadeva vergleicht die piiiga genannten Flechten des 
Siva mit dem sandhyäpisa1igapü1-vfJdrisrnga (Kathäs. 1, 18). In PürJ.la-
bhadras Version des Paiicatantra (207, 3) wird der Schnurrbart und 
der Körper des Brahmaräk~asa ,pi?iga' wie Feuer genannt (suhuta-
hutavahapii1gasmasrusar'fra}j.).1 Pingala ist die Farbe des Affenfells, 
des Blitzes, des Goldes. Hanumat wird vidyutsaT{lpätapi1igala}j. ge-
nannt (Mbh. 3, 146, 76). Sugriva ist hemapingala}j. (Räm. 1, 1, 68). 
Räma belagert Lankä mit den pi1igala Affen, die gleichsam eine 
zweite Mauer aus Gold bilden (Ragh. 12, 71). 
'\Venn piiiga, pi1igala von Menschen oder menschenähnlichen 
Wesen gesagt wird, so liegt es für uns nahe, das Wort auf die Farbe 
der Haut oder des Haupthaares zu beziehen. In der Tat wird pinga 
so gebraucht, wie schon die aus dem Paiicat. angeführte Stelle zeigt. 
Pii1ga sind insbesondere die Haarflechten Sivas und der l;l~is; 2 so von 
Siva Kathäs. 1, 18 pii1gottttngajatajütagata}j. . .. sasi; 50, 191 baddha-
pingajatäjütam; Rem. Abh. 199 pingajatek§aT)a}J.; von N:a.rada Vikr. 5, 
19 gorocan1Jnika§apii1gajatakaläpa}J.; von Brhaspati (Jupiter) Varäh. 
Laghuj . 2, 
Haupthaar 
Erz. 22, 4. 
17 'i§atpiiigalakesa}j.. Ebenso pingala im Prakrit vom 
der Pisäcas: jaliyajalarJ,apiiigalakeafJ Jacobi, Ausg. 
1 In Kosegartens Text (182, 18) -lm.aArulcesaAa1'i1·a~. 
• Vgl. auch die von J. J. Meyer, Hindu Tales, p. 70 gesammelten Stellen. 
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Weitaus am häufigsten aber wird pi1iga, pingala von der 
Farbe der Augen gebraucht. Einige sagen, heißt es Kaus. Br. 25, 10, 
daß der Hotr für die Riten des Vif}uvat-Tages weiß und gelbäugig 
sein solle (sukla etasyahna?i pi1igak1Jo hotä syad iti haika ahu!J,). 
Krodha, der Zorn, tritt als ein schwarzer, gelbäugiger Mann mit 
einem Stock in der Hand auf (puru!JalJ, kr1Jva!J, pi1igak1Ja(i daviJ,apärJ,i(i, 
Sat. Br. 11, 6, 1, 7; 13). Sivas Auge hat einen gelben Stern (vilocana711 
yad antarnivi1Jtamalapii1gatctram, Kum. 7, 33). Agni ist gelbä.ugig 
(pi1igäk1Ja, Märk. Pur. 99, 45. 59), ebenso GaruQ.a (vidyudvi1pa1ta-
pi1igäqa!J,, Mbhc. 1, 295*), Räva:Q.a (pii1gäk§alJ,, Räm. 3, 54, 4), Mars 
(piilgäk§a(i, Varäh. Laghuj. 2, 15). Honiggelbe Augen hat die Sonne 
als graha (madhupingäk§alJ,, Varäh. Laghuj. 2, 13), Sivas Stier (madhu-
pingalalocanam, Mbh. 13, 14, 240) und Hanumat (nir1.k1Jantam 
amitraghna'f!I locanair madhupingalai!J,, Mbh. 3, 146, 82; dr1tvä tam 
atha sävajfia11i locanair madhupiiigalai!J,, ebd. 146, 86). Die gelben 
Augen des gelbäugigen Hanumat leuchten wie Sonne und Mond: 
pinge pingäk§amukhyasya brhat'i. parimaTJ<Jale J cak§U§'i sa711pra-
käsete candrasüryäv iva ,thitau, Ram. 5, 1, 57. An den honiggelben 
Augen erkennt man die Mächtigen (madhupingalair mahärthä!J,, 
Brhats. 68, 64). 
Insbesondere sind gelbe Augen und vorstehende Zähne das 
charakteristische Merkmal dämonischer Wesen. Räm. 5, 1, 139 wird 
erzählt, wie die Götter die Surasa, die Mutter der Schlangen, auf-
fordern, Hanumat bei seinem Sprunge nach Laflkä zu hindern; sie 
solle zu dem Zwecke Räkf}asa-Gestalt annehmen, grausig, hoch wie 
ein Berg solle sie dastehen, mit vorstehenden Zähnen, gelben Augen 
und das Maul bis zum Himmel aufreißend: rak1JaBa711 rüpam asthäya 
sughora'f!I parvatopamam I da1]1$träkaräla7{1 pii1gäkl}aT(l vaktra1]l krtvä 
nabha/Jsprfom. Das Antlitz des Räkf}asa Kabandha, das das Un-
geheuer auf der Brust trägt, hat ein gelbes Auge und große Hauer 
(pingena ... ekenomsi ghore'T)a nayanena ... mahada1111Jtropapannam, 
Räm. 3, 69, 30). Der Räk~asa HiQ.imba ist piiigäk§alJ, ... da1!1,1Jt1·ä-
karälavadana!J,, Mbhc. 1, 1516*, pingäkl}a!J, karäla!J,, ebd. 1, 139, 2. 
Unter den verschiedenen Räk~s, die die Sitä umgeben, erblickt 
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Hanumat auch eine karälä1fl, bhugnavastro.1[1, 1 ca pi1'1gäkl}i1fl, vikr-
tananäm, Räm. 5, 17, 8. 
Die Beziehung von p'ingala auf die Farbe der Augen war dem 
Inder offenbar so geläufig, daß das Wort dann auch ohne weiteren 
Zusatz von Menschen und Tieren im Sinne von ,gelbäugig' gebraucht 
wurde. Das ist besonders in der älteren Literatur der Fall. Taitt. 
Br. 3, 4, 1, 17 heißt es in der Liste der beim Puru~amedha zu 
opfernden Menschen: süryäya haryakl}am 1 ••• ahne .iukla1fl, pingalam 1 
ratriyai krroa1fl, pingäk!Jam. Der Parallelismus zeigt ebenso wie die 
Symbolik, daß pi~gala hier gelbäugig ist: der hellfarbige Mensch 
mit den gelben Augen entspricht dem Tage mit der Sonne wie der 
dunkelfarbige mit den gelben Augen der Nacht mit dem Monde. 
Sayal}.a erklärt denn auch sukla1fl, pingaldm durch §uklavarT)adeha1fl, 
pingalaqam. Die Bestätigung liefert die entsprechende Stelle in der 
Väj. SaIJ1h. (30, 21): stiryäya haryak,am . .. ahne sukla1fl, pingäk1Jam 
ratryai krrod1[1, pi1igäk,am. Sat. Br. 14, 9, 4, 13-15 = Brh. Ar. 
Up. 6, 4, 14-16 werden Speisevorschriften gegeben, durch die man 
die Geburt verschiedenartiger Söhne bewirken kann. Zur Wahl 
gestellt werden ein Sohn, der gauraQ ist und einen Veda studiert, 
ein Sohn, der kapilali pingala"I). ist und zwei Vedas studiert, ein Sohn, 
der syämo lohitäkl}aQ ist und drei Vedas studiert. Deutlich entspricht 
hier pingala"I), dem lohitä~a!J,, und Dvivedaga:llga hat daher sicherlich 
recht, wenn er pingala"/J. durch ping<lkl}a"/J, erklärt. Manu 3, 8 verbietet 
ein Mädchen zu heiraten, das kapilä oder pi1igalä ist. Auch Mbh. 13, 
104, 133, MArk. Pur. 34, 76 wird die Heirat mit einer pingalä ver-
boten. MedhAtithi, der älteste Manu-Kommentator, bezieht kapilä auf 
die Farbe der Haare (yasyä kadruvarTJ,ilQ, kanakavarrJ.{J. vä kes(J.!J, sä 
kapilä), pingalä auf die der Augen (pingalä akl}iroger)a marp/,aläk;t 
kapilapingal,ä,k§i vä), ebenso Kullnka (kapilakes(J.m , pingalakti,m). 
Nach Taitt. S. 7, 1, 6, 2 soll die Somakuh rohi'TJ,i pi1igala sein, 
nach Käty. Sr. S. 7, 6, 14 babhru!J. pingala, nach Baudh. Sr. S. 6, 10 
aruT)a pingalä. Auch hier kann pingalä nicht auf die Haarfarbe 
1 Offenbar bhugna„akträ'l{I, oder bhagnat,akträ'l{I,, ,mit schiefem Mund', zu 
lesen; vgl. B o, 17, 26 karälä bh~träJ ca mrOpä mkrtänanä~. 
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gehen, da das eine Tautologie oder einen Widerspruch mit dem 
vorhergehenden Worte bedeuten wurde. Die Kommentatoren be-
ziehen es auf die Farbe der Augen (SAya:,;ia: pingala. pingalt1kfi,; 
Yajfükadeva: pii2gala pingäkfi, pii1gale madhuvarrJ.e akri,'T)i yaayä/J.), 
und daß das richtig ist, geht aus anderen Stellen der Ritualliteratur 
hervor, wo die Somakuh mit dem unzweideutigen Ausdruck piiigäkf/i 
bezeichnet wird, so babhrü/J, pi1igäk,i Sat. Br. 3, 3, 1, 13ff.; Tä:,;iQ.y. 
Br. 21, 1, 3; aru'T)aya pi1igäk.'J'!JIJ. Taitt. S. 6, 1, 6, 7; rohirfi pi1igt1k,i 
Hir. Sr. S. 7, 5. Nicht anders als von der Somakuh kann aber 
babhru/J. pingala[1 doch verstanden werden, wenn es Maitr. S. 2, 5, 
1; 5; 8 von einem Opfertier gebraucht wird oder KAth. 15, 1 von 
dem Tier, das als dak,i'T)a gegeben werden soll. Daß man in der 
Opferwissenschaft auf die Augenfarbe der Tiere achtete, zeigen 
andere Angaben. Ein Bock mit weißen Augen (fyett1k1alJ) ist dem 
Rudra geweiht (VAj. S. 24, 3; Maitr. S. 3, 13, 4). Den Pitrs gehört 
nach Sat. Br. 3, 3, 1, 14 eine rote Kuh mit weißen 1 Augen (r6hi'T)i 
Ayetaqi), nach Maitr. S. 3, 7, 4 vielmehr eine rote Kuh mit schwarzen 
Augen (r6hi'T)'i kr(TJ.äk§i), u. a. m. Auch in der späteren Mantik 
spielt die Augenfarbe der Rinder noch eine Rolle, wie das Kapitel 
Uber die Merkmale der Rinder (61) in Varähamihiras Brhatsaip.hitA 
zeigt; ein weißer Stier mit gelben Augen (piilgäk1a?1) wird hier 
(V. 17) als besonders vortrefflich gerilhmt. 
Ich bin Uberzeugt, daß auch an zahlreichen anderen Stellen, 
wo der Zusammenhang keinen sicheren Anhaltspunkt filr die Fest-
stellung der Bedeutung bietet, pingala, auf Menschen und Tiere 
bezogen, als gelbäugig zu verstehen ist. Das gleiche gilt für das 
Pali. Der Verfasser der Prosaerzählung des Chaddantajätaka (V, 
42, 14) beschreibt einen ungesehlachten, häßlichen Jäger; er nennt 
ihn unter anderem tambadäthika'T[t nibbiddhapingala'f(I, Ich weiß 
nicht zu sagen, was nibbiddha hier bedeutet, 1 aber pingala geht 
1 Die Bedeutung von lyeta ist a.ber nicht sicher; Yljllikadeva erkliirt 
aJyetalqi in Klty. Sr. S. 7, 6, 14 durch araktiilqi. 
1 Francis übersetzt mbbiddhapingola'f' ,disfigured with scars', und Dutoit 
schreibt dae nach: ,mit Narben gefleckt'. Die Obersetzung ist ebenso unmöglich 
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offenbar auf die Gelbheit der Augen. Im Kommentar zu Gätha 1 
des Mahäpiilgalajataka (240) wird in der Erklärung von Pi1igala, 
dem Namen des Königs, derselbe Ausdruck gebraucht: 1 Pii1galenäti 
p i1igalakkhena I taua kira d,;e pi akkhini nibbiddhapingalani bil,ä-
lakkhivaTJ,TJ,äni ahesurri, 1 ten' ev' ana Piiigalo ti nämarri, akariisu. Daß 
die Erklärung des Namens richtig ist, geht aus den Gathäs selbst 
hervor, wo der König zweimal akarJ,hanetto (Komm. pingalanetto) 
genannt wird. Petav. 4, 3, 1 ist von einem Könige der Suratthas, 
Pingalaka, die Rede; im Kommentar wird bemerkt, daß er den 
Namen wegen seiner gelben Augen erhalten habe (pingalacakkhutä 
Pingalo päkatanämo ). Auch später hat man Piiigala als Eigennamen 
stets auf die Farbe der Augen bezogen. Kathäs. 21, 122 erklärt die 
Brahmanin Piilgalikä ihren Namen selbst damit, daß ihre Augen 
durch den Rauch der Opferfeuer von Kind auf gelb gefärbt (pii1galita) 
waren. 
Völlig klar ist die Bedeutung ,gelbäugig' für pingala auch an 
zwei Stellen, wo es neben ka"{,ara erscheint. Petav. 2, 4, 1 sagt 
Nandasena zu der PetI, die einst seine Gemahlin war: käli dubbaTJ,TJ,a-
rüpäsi pharusä bhirudassanä I pifigaläsi kaläräsi 2 na tarri, mafü1ämi 
mänusi'f/'I, ,Schwarz bist du, von häßlicher Farbe, rauh, furchtbar 
anzusehen. Gelbäugig bist du, raffzahnig bist du. Ich glaube, du 
bist kein menschliches Wesen'. Der Kommentator erklärt käli durch 
kälavaTJ,TJ,ä jhämaf1gärasadisä, pi1igalä durch pi1igalalocana, kalärä 
durch kalä1·adantä. In der langen Beschreibung des häßlichen 
Brahmanen, der die Kinder des Vessantara wegtreibt, fehlt auch 
kal,äro und pifigalo nicht (Jät. 547, 474. 476). Im Kommentar wird 
kaläro durch sukm·adäthehi samarmägato, piiigalo durch bilälakkhi-
sadisehi akkhihi samannägato erklärt. Wir dürfen daher sicherlich 
auch in der Jatakastelle, von der wir ausgingen, ka"{,arapingala 
übersetzen ,mit vorstehenden Zähnen und gelben Augen'. 
wie die im Pali Dictionary vorgeschlagene ,(with) disgustingly red (eyes)', die auf 
der Annahme beruht, daß nibbiddha. = nibbi,;i,;ia. sei. 
1 Hier liest nur eine birmanische Handschrift so, die übrigen nib/Ji//ha.-. 
• Die Ausgabe hat die schlechten Schreibungen .l:äll und ka.lä1·ä.ri. 
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P. kata1·a, sk. karäla gehört zu einer Klasse von Wörtern, in 
denen, wie ich in der Festschrift für W ackernagel, S. 307 f. zu 
zeigen versucht habe, ein aus q, entstandenes l mit einem r der 
folgenden Silbe im Laufe der Sprachentwicklung den Platz taus.cht. 
Zu den dort angeführten Beispielen läßt sich noch das Wort für 
Kokosnuß stellen, bei dem die Metathesis allerdings über zwei Silben 
hinüber erfolgt ist. Im Pali lautet es nälikera. Damit stimmt, ab-
gesehen von der Erweichung des inlautenden k zu g und der späteren 
Schreibung Z für l, näligeräna, das sich in einer Prakrit-Inschrift 
zu Näsik (Ep. Ind. VIII, 82) findet. Als Grundform wäre darnach 
näq,ikern anzusetzen. Diese Form wird auch tatsächlich in Mahesvara:s 
Kommentar zu Am. 2, 4, 168 angeführt. Gewöhnlich aber lautet 
das Wort im Sanskrit, wo es erst in nach vedischer Zeit erscheint, 
nälikera oder närikela. 1 Beide Formen sind aus der Volkssprache 
ins Sanskrit übernommen. Nälikera geht auf eine Form zurück, 
wie sie im Pali vorliegt; wie immer ist später Z für ursprüngliches 
l eingetreten. Ebenso ist närikela spätere Schreibung für närikela, 
das sich zu p. näjikera verhält wie pr. veruliya (für veruliya) zu 
p. veluriya. Die Form mit der Metathesis ist offenbar später die 
gewöhnliche gewesen; sie ist bekanntlich als närgtl ins Persische 
aufgenommen worden und wird schon durch das &eyt)J.tov des 
Cosmas Indikopleustes bezeugt. 2 
Als Grundform von p. kalärn, sk. karäla sollten wir darnach 
kaq,ära erwarten, und dieses Wort wird in der Tat von den Lexiko-
graphen verzeichnet, aber seltsamerweise als Synonym von pi1iga, 
pingala: ka<f.ärali kapilab pi1igapisaiigau kad1·upii1galau Am. 1, 5, 16; 
harili kadrnb ka<f,äras ca pi1igalab parikrrtitali Hal. 4, 50; babhrub 
kad1·ub kaq.äras ca piiige Hem. Abh. 1397; kaq,ärn.~ däsapiiigayoli 
1 Die beiden Formen wechseln in Handschriften und Ausgaben, so z. B. 
Ragh. 4, 42 nälike,·asooam (Stenzler), närikeläaa?Jam (BSS.). Das in den PW. an-
geführte näi-ikera dürfte aber, ebenso wie nälikela, fehlerhafte Schreibung sein. 
An den im PW. zitierten Stellen lesen neuere Ausgaben nälike,·a (Am. Särng. 1029) 
oder näi-ikela (Sufr.; Trik. 492, aber 258 nälikera). 
' Patrologia graeca, Vol. 88, Buch· 11. 
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Rem. An. 3, 523; ka<l,äraZi pingale däse 1 Med. r 130. U i;ll.dis. 3, 135 
wird ka<l,ära von ga<l, mit dem Suffix -ära abgeleitet; als Bedeutung 
gibt Ujjvaladatta pingala~ an. 2 Auch nach Yädavaprakiisa bezeichnet 
ka</ära eine Farbe, doch beschränkt er die Bedeutung auf bräunlich: 
babhruZi kaq,ärab, kapilo vidagdho du§taraktavat (Vaij. 197, 35).3 In 
der Sanskrit-Literatur scheint kai/,ara im Sinne von gelb nur 
Sisup. 5, 3 belegt zu sein;' dort wird der von einem Heere auf-
gewirbelte Staub karabhaka1J,thaka<l,äram, ,g·elb wie der Hals eines 
jungen Kameles', genannt. 
Die Angaben der Lexikographen sind äußerst verdächtig. Es 
ist doch kaum anzunehmen, daß kaif,ära, das wir mit Sicherheit als 
Urform des Wortes fur raffzahnig erschließen können, zugleich auch 
gelb bedeutet haben sollte. Die Übereinstimmung der Lexikographen 
beweist gar nichts, da einer von dem anderen abzuschreiben pflegte. 
Ebensowenig beweist der Beleg in Sisup., da Ma.gha nattlrlich 
nach den Wörterbtlchern arbeitete und das seltene Wort offenbar 
um des Anuprll.Sa willen wählte. Mehr Gewicht scheint auf den 
ersten Blick zu haben, daß ka<l,ä1·a in der Bedeutung ,gelb' auch 
im ApabhraIJ.lsa vorkommt. In dem Pärsvastotra des Kumärapll.la-
pratibodha 5 wird von einem Löwen gesagt, er sei ta<l,i-ka<l,ära-kesara-
ka<J,appa-tivi<l,ikkiya-kandharu, ,dessen Hals durch eine gewaltige 
Mähne geschmtlckt ist, die gelb wie der Blitz ist'. Meiner Ansicht 
nach hieße es aber den Charakter dieser im Kävyastil abgefaßten 
Dichtung verkennen, wollte man leugnen, daß ein Mann wie Som.a-
prabha, der ebenso gewandt in Sanskrit wie in Prakrit und Apa-
bhrai:p.sa schrieb, ein Sanskrit-Wort in sein ApabhraIJ1sa einfließen 
lassen konnte. Kai/,ära war ihm sicherlich in der Bedeutung ,gelb' 
1 Worauf die Bedeutung diua zurückgeht, vermag ich nicht zu sagen. 
1 Auf Hemacandras UQlldigaQavivrti werden wir spilter eingehen. 
1 Als Farbenbezeichnung erscheint ka/ära auch in der Abhidhllnappadlpikll 
(98). Natürlich ist das nur Entlehnung aus den Sk. Kobs. Das von Hemacandra 
Desin. 2, 10 angeführte ka<l,ä1•a1[1, ,Kokosnuß' fällt wohl nur lautlich mit unserem 
ka<l,ära zusammen. 
' Siehe Aufrecht, Hai. S. 173. 
• Alsdorf, Kumäraplllapratibodha S. 127. 
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aus Hemacandras Wörterbuch bekannt und fur die Wahl des Wortes 
war augenscheinlich wiederum der Anupra.sa entscheidend. 1 
Ich glaube nun aber auch, daß sich die Fehlerquelle der 
Lexikographen nachweisen läßt. Der erste, der das Wort aufnahm, 
mag es nun Amarasi:rpha oder einer seiner Vorgänger gewesen sein, 
wird ka<l,ära der grammatischen Literatur entnommen haben, wo es 
verhältnismäßig häufig vorkommt. Pa:i;iini lehrt 2, 2, 38 ka<l,arä~ 
karmadliaraye. 2 Darnach können in einem Karmadha.raya ka<l,ära 
und ähnliche Wörter sowohl an erster wie an zweiter Stelle stehen; 
man kann ka</ära-Jaimini~ oder Jaimini-ka<l,ära~ sagen. Kacj.ä.ra-
Jaimini ist offenbar eine Art Spitzname; er erinnert sofort an 
Kalära-Janaka, den Namen, den König Janaka von Videha, der 
Sohn des Nimi, im Pali fuhrt (Majjh. Nik. II, 82; Jät. VI, 129, 11). 
Kalära ist hier aber sicherlich ,raffzahnig', denn Mbh. 12, 303, 7; 
Buddhac. 4, 80 erscheint der Name als Karala-Janaka und sicherlich 
ist auch der Karäla Vaideha Kautil. 1, 6 damit identisch.' Pataiijali, 
der die Frage aufwirft, ob in der Regel nicht ka</,ärädaya~ hätte 
gesagt werden miissen, nennt als weitere Beispiele ga<l,ula ,bucklig' 
(ga<J,ula-Sä'TJ,</,ilya~) und kha'T)</,a ,verkrüppelt' (kha1J.<J,a- Vätsya?i). Ihm 
fallen bei kaiJ,ära also sofort zwei Wörter ein, die ähnliche ent-
stellende Gebresten bezeichnen, und das spricht entschieden dafür, 
daß er das Wort richtig als ,raffzahnig' verstand. Das gleiche läßt 
sich aus der Anordnung des ga1Ja folgern. Er lautet in der Käsikä: 
1 Kat/,ära wird in der Bedeutung ,gelbbraun' (namgempu\ aus kanaresischen 
Wörterbüchern auch in Kittels Kannada-English Dictionary aufgeführt (unter 
kal/.ära und ruuugem.pu). Das Wort ist einfach aus den Wörterbüchern des 
Amarasiqiha, Haläyudha u. a. m., die die Vorlage bildeten, übernommen. 
' Ka,J,äi·a wird von PllQini noch zweimal erwähnt, da in 1, 4, 1 (ä ka<l,äräd 
ekä •a'!'jfiä) und 2, 1, 3 (präk kal/.ärät •amäaa?i.) auf die Regel 2, 2, 38 Bezug ge-
nommen wird. 
3 An der Identität ist um so weniger zu zweifeln, als auch in den Pali-
Quellen Ka!llra-Janaka als ein schlechter König hingestellt wird, :ier den Familien-
brauch, beim Erscheinen der ersten grauen Haare das Leben im Hause aufzugeben, 
nicht befolgte. Vgl. Zachariae, WZKM. 28, 200, Anm. l; Charpentier, ebd. 230, 
Anm. 4; Hultzsch, ZDMG. 73, 230. 
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karl,ära, garJ,ula, kä'l)a 1 ,einäugig', khaiija ,hinkend', kurJtha ,lahm'(?), 
khanjara ,hinkend'(?), khalati ,kahl', gaura ,weiß', vrddha ,alt', 
bhik§uka ,bettelhaft', piilgala ,gelbäugig', tanu ,mager', vathara 2 
,einfältig'.8 Fast alle Wörter beziehen sich auf körperliche krank-
hafte Eigenschaften; es wird daher auch gaura von der weißen 
Hautfarbe und pingala von der Gelbäugigkeit zu verstehen sein, 
aber karl,ära ist von diesen Farbenbezeichnungen weit getrennt. 
Erst Vardhamana hat in seinem GaJ;1aratnamahodadhi 2, 89 f. karJ,a1·a 
mit ihnen zusammen geordnet, ein deutliches Zeichen, daß er kai/,ära 
in dem von den Lexikographen gelehrten Sinne nahm: kag,ära"lj. 
pii1galo gauro bhiqukalJ, khalatis tanulJ, J sau'l)r/,alJ. ku1Jto vrkal1 khanjo 
batharo ga,j,ulas tathä J v1;ddhakho,j,äv imau kä1Jal}, kütakhelau ca 
kirtitau. 
Zu der falschen Auffassung von kai/,ära hat meines Erachtens 
der Gebrauch des Wortes in einer Verbindung geführt, die uns 
zuerst im Mahabha~ya begegnet und in der späteren grammatischen 
Literatur beständig wiederholt wird. Päl). 6, 2, 54 wird gelehrt, daß 
'i§dt als erstes Glied eines Kompositums seinen Akzent bewahren 
kann. Die Beispiele in der Käsika sind 'i§atkai/,äralJ, J il}dtpingalal) 1 
il}atkaij,äralJ, 1 i§atpiiigala1J.. Die gleichen Beispiele werden schon im 
Mahäbh. unter PäQ.. 6, 2, 52, Värtt. 6 angeführt. Nach PaQ.. 2, 2, 7 
kann il}at mit einem Nomen, das nicht mit einem krt-Suffix gebildet 
ist, zu einem Tatpuru~a-Kompositum verbunden werden. Pataiijali, 
der die Regel auf ein Wort, das eine Eigenschaft bezeichnet, ein-
schränkt, führt als Beispiel il}atkaq..äralJ, an. Die Kasikä gibt als 
Beispiele t§atkaiJ,ärah J il}atpingalalJ J il}advikatalJ, 1 'i§adunnatalJ, J il}at-
pitam I il}adraktam. PäJ;I. 2, 2, 18 lehrt, daß ku, eine gati und p1·a 
usw. das erste Glied eines Tatpuru~a bilden, wobei für ä die Ein-
schränkung gilt, daß es im Sinne von ,ein wenig' gebraucht ist. 
1 Ein Beispiel für die Regel aus der Literatur bietet Rlijat. 8, 879, wo 
Janakasirpha, ein Minister, der nach 8,573 einäugig war, Janakakll:Q.a genannt wird. 
2 So zu lesen statt „ata,·a. 
3 Ähnlich Candra im Komm. zu 2, 2, 48, wo aber die Regel in einer Weise 
ausgedehnt ist, die sicher nicht der Auffassung Pll:Q.inis entspricht. 
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Pataiijali führt als Beispiele akag,ära'I} äpiil.gala'I} an, die Kasikä be-
schränkt sich auf das zweite. Ich halte es für ausgeschlossen, daß 
ka<J,ara neben pif1gala hier etwas anderes bedeuten könnte als ka?ära 
neben pingala im Pali oder karala neben pingala in den oben an-
geführten Stellen aus der späteren Sanskrit-Literatur. Vorstehende 
Zähne und gelbe Augen haben offenbar seit alter Zeit in dem Bilde 
von Dämonen und häßlichen Menschen zusammengehört. Anderseits 
ist es begreiflich, daß in einer Zeit, da kag,ära ein veraltetes Wort 
war, weil man im Sinne von raffzahnig nur noch karäla gebrauchte, 
ohne sich des Zusammenhangs mit ka<J,ara bewußt zu sein, die Auf-
fassung Platz greifen konnte, daß kaiJ,ära eine Farbenbezeichnung 
wie das danebenstehende pingala sei. An einer einzigen Stelle, 
soweit ich sehe, hat sich noch eine Spur des wahren Sachverhalts 
erhalten. Hemacandra, der, wie oben bemerkt, in seinen Wörter-
büchern kag,ära als Farbenbezeichnung aufführt, lehrt in seiner 
U~ädiga~avivrti 405 die Bildung von ka<J,ära und kalara. Das erstere 
leitet er von ka<J, ,made' ab mit der Bedeutung ,gelb' und ,mit un-
gleichmäßigen oder häßlichen Zähnen' (pingalo vi$amadasanas ca), 
das zweite von kal ,sabdasaT[l.khyanayo?i' mit der Bedeutung ,von 
ungleichmäßiger oder häßlicher Gestalt' (vi$amarüpa'I}). Er muß 
also eine Quelle gehabt haben, aus der die richtige Bedeutung von 
kai!,ara noch ersichtlich war. Im übrigen ist ihm weder die Identität 
von kai!,ära und kalära noch der Zusammenhang der beiden Formen 
mit karäla bekannt, da er dieses in 475 von kr ,kara1J-e' mit der 
Bedeutung ,hoch' (uccam) ableitet. 
Mir scheint das, was sich über die Bedeutung von karJ,ara 
feststellen läßt, von prinzipieller Bedeutung für die Beurteilung des 
Wertes der einheimischen Wörterbücher zu sein. Es zeigt sich, daß 
man ihren Angaben, auch wenn sie geschlossen auftreten, kein un-
bedingtes Vertrauen schenken darf, anderseits aber eine Kenntnis 
auch ihrer Irrtümer für das Verständnis der klassischen Literatur 
unerläßlich ist. 
Die gewonnenen Ergebnisse gestatten uns, wie ich glaube, 
auch die richtige Deutung und Ableitung eines Wortes zu geben, 
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das bisher von indischen Kommentatoren wie von modernen Er-
klärern in der verschiedensten Weise aufgefaßt worden ist. Sat. 
Br. 13, 3, 6, 5 wird vorgeschrieben, daß am Schlusse des Asvamedha 
der Adhvaryu eine Spende auf den Kopf eines im Wasser stehenden 
Mannes gießen soll, der weiß, kahl, viklidha und gelbäugig ist: 
sukldsya khalater viklidhdsya piiigäk§dsya mürdhdni juhoti. Die 
gleiche Bestimmung findet sich Taitt. BI'. 3, 9, 15, 3: khalater 
viklidhdsya suklasya pii1gak§dsya mürdhd11 juhoti, und Käty. Sr. S. 
20, 8, 16: avabhrte1Jtyante 'psu magnasya pingalakhalativiklidha-
suklasya 1 mürdhani juhoti. In anderen Srautasütras wird den vier 
hier genannten Eigenschaften noch eine ganze Reihe anderer hinzu-
gefügt;2 .Apast. Sr. S. 20, 22, 6: avabhrtena pracaryätreyaT(I Aipi-
vi§taTfl khalati'T[I, viklidha'T[I, sukla'T[I, pingäk§a'T[I, tilakävalam avabhrtam 
abhyavaniya tasya mürdhafl. juhoti; Baudh. Sr. S. 15, 37: athail}a 
ätreyo vihrta'JJ, suklo viklidhas tilakavän pingäkl}a!J, khalatir vikatal) 
kunakht kubja!J, sipivi#o nagna upamajjati I tasya mürdhni juhoti; 
Hir. Sr. S. 14, 5, 4 atreya,ri khalatirr,. · viklidharr,. §uklarr,. pii1gäkl}arr,. 
sipivi1Jta'Tfl. tilakilvalam avabhrtam avantya ... tasya mürdhafl juhoti; 
SMkb. Sr. S. 16, 18, 18 f. athiltreya'T[I, sahasreTJ,ilvakriya yalJ, sukla!J, 
pi1igäk§o valinas tilakävalo viklidha'JJ, khaTJ,</,O baTJ,if,alJ, khalatis tam 
ädäya nadi'Tfl, yanti I athainam udake 'bhipragähya yadäsyodakaT)'I 
mukham äsyandetäthasma adhva1-y-ur mürdhany asvatedani,ri juhoti 
bhrüTJ,ahatyäyai sväheti. Das Vadho.laso.tra (AO. 4, . 202) beschränkt 
sich auf die Angabe, daß der Mann suklalJ, viklidha'JJ, sein solle. 
Die Spende wird nach den Texten des · weißen Yajurveda und 
Baudhayana dem Jumbaka, nach .Apastamba und Hira:Q.yakesin in 
Übereinstimmung mit dem Taitt. Br. dem Tode, dem Brahmanen-
mord, dem Jumbaka oder Jumbuka (.Apast. mrtyave svähä bhrüTJ,a-
hatyayai svähä Jumbakäya svahä; Hir. Jumbukäya svaheti 1 , •• Cum-
bukäya svähety eke6äm I mrtyave sväheti dvit'i.yilm I bhrüTJ,ahatyilyai 
sväheti trtiyäm I brahmahatyayai svähety ekeqäm ), nach Säilkhäyana 
1 Pi119ala ist nach dem Kommentar wiederum soviel wie pii19äk,a. 
,. Einige der hier gebrauchten Wörter sind von unsicherer Bedeutung. 
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dem Brahmanenmord allein dargebracht. Jumbaka ist nach den 
beiden BrähmaQas VaruQa. So erklärt sich, daß der Mann, auf 
dessen Haupt die Spende ausgegossen wird, die genannten Gebresten 
haben muß: ,das ist die Form VaruQas; gerade mit dieser Form 
findet man VaruQa ab' ( etdd vai Vdru,:iasya rüpdm I rüpei.iaivd V dru,:iam 
dva yajate). Auch in den Mantras, die bei der Schichtung eines 
bestimmten Altars verwendet werden, heißt es Taitt. Ar. 1, 2, 3 
patdro viklidhaP pi1igdl2 1 etdd Varu,:ialak~atiam, ,mit zeugartiger 
Haut versehen, 1 viklidha, gelbäugig, das ist Varuf.las Merkmal'. s 
Varuf.la tritt uns hier ganz wie ein Dämon entgegen.' In der Er-
klärung von viklidha gehen die Kommentatoren weit auseinander. 
Nach SäyaQa soll es ,schweißtriefend' oder ,feucht' bedeuten (viklidhal). 
svedanastlasarira}.i, viklinnadeho vä Taitt. Br.; viklidhalJ, vividha-
kledanayukta}.i, Taitt. Ar.). Er leitet es also von viklid ab, was 
natürlich unmöglich ist. Nach Anartlya (zu Säilkh. Sr. S.) soll es 
soviel wie ,aussätzig' (ku$[hin) sein. Caland, a. a. 0., und, wenn 
auch zweifelnd, Dumont, L 'Asvamedha, S. 227, 284, 351, 373, haben 
das angenommen, es läßt sich aber auch nicht das geringste zu-
gunsten dieser Erklärung anführen. Harisvämin (zu Sat. Br.) und 
Karka (zu Käty. Sr. S.) erklären viklidha durch dantura, also 
durch dasselbe Wort, das von den Lexikographen als Synonym von 
karala gelehrt wird. Sie haben damit sicherlich das Richtige ge-
troffen. In der Beschreibung des dä.monenähnlichen Menschen würde 
man die filr die Dämonen charakteristischen vorstehenden Zähne 
geradezu vermissen. 
1 Der Akzent ist vielleicht falsch. Im Sat. Br. und im Taitt. Br. ist das 
Wort Oxytonon. 
1 Das ist die Erklärung SllyaJJ.as, die aber kaum richtig ist. 
' Auf die Ausdeutung des Verses braucht hier nicht eingegangen zu werden. 
' In merkwürdiger Verkennung des Sachverhalts bemerkt Caland, Verb. 
Ak. Wet. Amsterdam, Afd. Letterk. N. R. Deel XXV, No. 4, p. 257, die meisten der 
im Taitt. Br., Sllnkh. Sr. S. und Apast. Sr. S. an~eführten Epitheta bezögen sich 
offenbar auf das lieh te Wesen des Varul)a. Daß hier gerade umgekehrt an 
VarUJJ.ll in seiner finsteren Form gedacht ist , geht schon daraus hervor, daß er 
im Spruche bei Apastamba und Hiraqya.ke,in zusammen mit dem Tode und dem 
Brahmanenmord genannt wird. 
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Für viklidha ,raffzahnig' bietet sich auch eine, wie mir scheint, 
annehmbare Etymologie dar. ·wie schon im kleineren PW. bemerkt 
wird, zerlegt sich das Wort ungezwungen in vi und klidha. Klidha 
entspricht lautlich genau nhd. Lid, mhd. lit, ahd. lit, hlit ,Deckel', 
ags. hlid ,Deckel', ,Tür', engl. lid ,Deckel', an. hlia ,Tor'. Das 
Wort gehört zu as. hlidan, ags. hlidan, ,bedecken', ,verschließen'; es 
bezeichnet ursprünglich offenbar einen Verschluß irgend welcher Art. 
Nehmen wir dieselbe Bedeutung für klidha an, so würde viklidha 
wörtlich das sein, , bei dem der Verschluß auseinandergeht oder 
fehlt', ,offenstehend'. Klidha in viklidha würde dann auf den Ver-
schluß der Zähne oder der Lippen eingeengt sein, ähnlich wie im 
Nhd. Lid auf den Verschluß der Augen. Es ist nicht unmöglich, 
daß auch kai/,am, karäla ursprünglich einfach ,klaffend' bedeutete 
und erst allmählich auf das Offenstehen des Mundes durch die vor-
stehenden Zähne beschränkt wurde, wenn auch gerade in den älteren 
Belegen nur die Bedeutung ,raffzahnig' zutage tritt. Später wird 
jedenfalls karäla auch in dem allgemeineren Sinne gebraucht, so 
z. B. von einem Loch in der Wand ( sandhili karäla"Jj Mrcch. 3, 13).1 
Der Akzent spricht nicht gegen die Auffassung von viklidha als 
Bahuvrihi. Päl}.ini lehrt 6, 2, 177, daß ein Wort, das einen Körperteil 
bezeichnet, in einem Bahuvrihi nach einem upasarga endbetont ist, wenn 
es sich um einen dauernden Zustand handelt, außer parsu. Als Bei-
spiele führt die Kä.sikä prapntha, prodara, pralala,ta, Pataiijali auch 
prasphij an. In akzentuierten Texten sind avakesa, vikarrpi, vikesa, 
visapha belegt. Diesen Wörtern konnte sich viklidhd leicht anschließen. 2 
1 Von dem, was die Lexikographen außer dantura als Bedeutung von karäla 
anführen, geht 'IJilcrta (Vaij.), 'IJikata (H•d.), 1•aud1•a (Hem. An.), bhima (Mniikha), 
bhi1a,;ia (Med.) deutlich auf das durch die vorstehenden Zähne entstellte Gesicht zu· 
rück. Im Prakrit scheint karäla im Sinne von grausig beliebt zu sein; hier ist auch 
karälita ,gepeinigt' nicht selten. Auch die Bedeutungen ,hoch', ,breit', ,groß' usw. 
(tui,ga Säliv., Am., Hem. An., Vaij., Med.; ucca Maiikha, Hem. UQ.; uru Hem. An.; 
oiiläla Vaij.; 'l'Jyäpta Mailkha) gelten eigentlich wohl nur für karäta in Verbindung 
mit dal]lfp·ä, sind dann aber verallgemeinert. 
1 Vielleicht schwankte der Akzent; im Taitt. Ar. haben wir, wie oben be· 
merkt, 'l'J{klidha~. 
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Auf Grund unseres Materials können wir, wie ich glaube, mit 
Sicherheit sagen, daß viklidha das vedische Wort flir ,raffzahnig' 
war, das bis in die Zeit der Brll.hmai;ias lebendig blieb; in die 
Srautasütras ist es wahrscheinlich aus den Brll.hmaJJ.as übernommen. 
Es wurde durch ka<l,ära verdrängt, das in der Zeit von PAJJ.ini bis 
Pataiijali galt, um dann seinerseits durch das der Volkssprache ent-
lehnte karäla ersetzt zu werden. Gerade weil viklidhd ein altes, 
später gänzlich verschollenes Wort ist, trage ich kein Bedenken, 
das in ihm enthaltene klidha mit den angeflihrten germanischen 
Wörtern, denen es bisher an Verwandten in den übrigen indo-
germanischen Sprachen zu fehlen schien, in VerbindWlg zu setzen. 
